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Manuela Schwesig, Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen und Jugend

Grußwort anlässlich der Preisverleihung des Dieter Baacke Preises 
am 19. November 2016 in Cottbus
Grußwort

Sehr geehrte Vertreterinnen und Vertreter
der Gesellschaft für Medienpädagogik und
Kommunikationskultur,
sehr geehrte Mitglieder der Jury des Dieter
BaackePreises,
liebePreisträgerinnenundPreisträger,
liebeGäste,

derDieterBaackePreisistinjedemJahreine
wichtige Standortbestimmung der medien-
pädagogischen Praxis. Über 200 eingereichte
Projekte vermitteln einen Überblick darüber,
welche Impulse die Medienpädagogik in der
Arbeit mit Kindern und Jugendlichen setzen
kann und welche Erfahrungen, Fragestellun-
genundKompetenzenKinderundJugendliche
selbstinMedienprojekteeinbringen.

IndiesemJahristinderVorauswahlaufgefal-
len,dassSchulenimmerhäufigermitmedien-
pädagogischen Projekten zusammenarbeiten.
Esistgut,dassEinrichtungenderMedienpäda-
gogikmit SchulengemeinsamandenAufga-
ben arbeiten, die sich in der Medienbildung
und Medienerziehung stellen. Richtig finde
ich,dassvieleProjektedenZusammenhalt in
unserer Gesellschaft in den Mittelpunkt stel-
len und dabei auch geflüchtete Menschen
ansprechen.Das zeigt,welcheMöglichkeiten
Medienarbeit und Medienpädagogik haben,
um Inklusion und Integration zu befördern.
Eine hohe Aufmerksamkeit haben in diesem
Jahr schließlich der digitale Wandel und das
ThemaDatensicherheiterfahren.DieEntwick-
lungdigitalerMedienmachtesschwierigerfür
Nutzerinnen und Nutzer jeden Alters, einzu-
schätzen,wasmitihrenDatenpassiert.Genau
dasmachtesaberauchwichtiger:DerUmgang

mitpersönlichenDatenistheuteeinzentraler
BestandteilvonMedienkompetenz.

Für die Mitglieder der Jury und die Gesell-
schaftfürMedienpädagogikundKommunika-
tionskulturwareskeineleichteAufgabe,sich
zwischenvielenProjektenfürdiePreisträgerin-
nenundPreisträgerzuentscheiden.Dennhin-
terjedemvorgeschlagenenProjektstehenBe-
geisterung, Engagement und Ideenreichtum.
Mein Dank gilt deshalb allen, die ihr Projekt
eingereichthaben.AllenPreisträgerinnenund
PreisträgerngratuliereichherzlichzumDieter
BaackePreis2016!

ManuelaSchwesig

Dieter Baacke Preis Handbuch 10
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Friederike von Gross/Renate Röllecke

Medienpädagogik der Vielfalt 
Integration und Inklusion

„VielfaltstattEinfalt“.DieseneingängigenClaim
hatjemandandenBriefkastendesGMK-Büros
gestickert. Eine klare und zugleich notwendi-
geDevise,derwirgernfolgen.ImKontextder
MedienpädagogikeröffnetsicheinbreitesFeld,
das Menschen mit unterschiedlichen Bedürf-
nissenundLebenslageneinbeziehtunddiverse
medienpädagogischePfadeerfordert.

Differenz wahrzunehmen heißt dabei
auch, sozialer Ungleichheit entgegenzuwir-
ken. Qualifizierung, Verselbstständigung und
Selbstpositionierung, diese drei Elemente
benennt der 15. Kinder und Jugendbericht
(BMFSFJ 2017) als zentrale Aufgaben des Ju-
gendaltersundweistzugleichaufnachwievor
bestehende erhebliche soziale Ungleichheiten
hin.BesondersineinervonDigitalisierungge-
prägtenGesellschaftnehmenMedienpädagogik
undMedienbildungeinebesondereRolleein,
wennesgiltalleKinderundJugendlichenbeim
Aufwachsenzubegleiten,ihnenMöglichkeiten
zu eröffnen und Risiken zu minimieren. Drin-
gendnotwendigsindhierfürQualifizierungder
FachkräfteundeineMedienbildungentlangder
gesamten Bildungskette. Um diesen enormen
Prozess zu beflügeln, werden in diesem Band
theoretische Ansätze und erprobte Praxisme-
thodengebündeltvorgestellt.

Medienpädagogische Projektarbeit rich-
tetsichanalleKinderundJugendlichen:Alle
Heranwachsenden und Familien sind in ihrer
Medienkompetenz zu fördern.Dasbedeutet,

auchgezieltdiejenigenpädagogischanzuspre-
chenundeinzubeziehen,diebspw.durchso-
zialeLebenslagen,(kulturelle)Herkunftsowie
durchphysischeoderpsychischeBeeinträchti-
gungbesondereMethodenoderpädagogische
Settingsbrauchen.

Über 270.000 Minderjährige haben seit
Anfang2015bisMitteJuni2016einenAsyl-
antrag inDeutschland gestellt.Darunter sind
ca. 32.000 unbegleitete (vgl. BMFSFJ 2017:
146).HinzukommenneuzugewanderteKin-
der und Jugendliche, die mit ihren Familien
aus Europa nach Deutschland migriert sind.
Auch in der Schweiz und in Österreich gibt
es eine relevante Zuwanderung von Kindern
undJugendlichen.DazukommenKinderund
JugendlichemitdiversenFörderbedarfen,die
ein uneingeschränktes und selbstverständli-

DieHandbuch-ReihestelltaktuellemedienpädagogischeThemenindenMittelpunkt.
DieBeiträgedeserstenTeilsgebenAnregungenzurtheoretischenReflexionundpraktischen
UmsetzungdesSchwerpunktthemasindenBereichenMedienbildungundMedienpädagogik.
DerzweiteTeildesHandbuchespräsentiert,unabhängigvondemSchwerpunkt,dieModelle
derDieterBaackePreisträger.DieMacherinnenundMachergebeninInterviewsAuskunftzu
ErfahrungenihrermedienpädagogischenProjektarbeit.

Dieter Baacke Preis Handbuch 12

Abb. 1: Zufall? Sticker „Vielfalt statt Einfalt“ am Brief-
kasten des GMK-Büros 
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ches Recht auf Teilhabe besitzen und die es
nach der UN-Behindertenrechtskonvention
(UN-BRK) in schulische und außerschulische
Kontexte zu inkludieren gilt. In Deutschland
sindes laut JugendberichteinehalbeMillion
Schülerinnen und Schüler mit Förderbedarf.
Sie alle müssen in ihrer Medienkompetenz
gefördertwerden,nichtzuletztuminunserer
digital durchwirkten Gesellschaft bessere Bil-
dungschancenzuhabenundumdasPotential,
das medienkompetenzfördernde Projekte zur
Unterstützung von Inklusion und Integration
bieten,zunutzen.

Generell steht imMittelpunktmedienpäd-
agogischer Projekte mit Kindern und Jugend-
lichen viel mehr als die notwendige „digitale
Bildung“:KreativeundkritikförderndeMedien-
arbeitunterstütztSelbstwirksamkeit,Selbstpo-
sitionierung, Teilhabe und den Austausch von
KindernundJugendlichen.Sieschultsienicht
allein im medialen Programmieren, Präsentie-
renundExperimentieren,siesiehtMedienund
medienbezogeneKommunikationalsBestand-
teil von (Jugend-) Kultur, als Ausdrucksmittel
undMediumdesAustauschesundderZusam-
menarbeit. Zudem beinhaltet Medienpäda-
gogiksoziale,kulturelleundpolitischeAspekte
undträgt,nichtalleinvordemHintergrunddes
Jugendmedienschutzes, dazu bei, die Kritikfä-
higkeitderKinderundJugendlichenzufördern.

HerausragendeBeispielemedienpädagogi-
scherArbeitwerdenalljährlichmitdemDieter
Baacke Preis ausgezeichnet. Durch die ver-
schiedenenKategorienwerdenbereitsProjek-
te prämiert, die in besonderen Bildungskon-
textenentstandensindodersichanvielfältige
Personengruppen richten. Realisiert werden
damit Ziele wie Integration oder internatio-
naleKooperation,dieAnregungmedienpäda-
gogischer Kompetenz von Förderschülerin-
nen und -schülern sowie die Medienarbeit
als Unterstützung von Inklusionsprozessen.
WenngleichalsoderDieterBaackePreisund
die zugehörigen Handbücher immer wieder
entsprechende Methoden und Fragestellun-
genintegrierthaben(zuletzt indemBand11
„Krippe,Kita,Kinderzimmer“),solldasvorlie-
gendeBuch integrativeundinklusiveAnsätze

gebündeltvorstellen.DazuzählenProjektemit
(neu) zugewanderten Kindern und Jugendli-
chen,ProjektezurUmsetzungderInklusionin
schulischenundaußerschulischenBildungsbe-
reichen,zurSelbstpositionierungvonJugend-
lichenundjungenErwachsenendiversersexu-
eller Orientierung. Dieses Handbuch wendet
sichzumeinendenvielenChancenzu,diemit
einer Medienpädagogik verbunden sind, die
sichanbestimmteGruppenwendetunddiese
dazu anregt, sichMedien alsMittel zur Stär-
kungdesSelbstausdrucksundderPartizipation
zueigenzumachenoderdieSichtbarmachung
innerhalbderGesellschaftzustärken.Zuman-
derenförderndieindiesemBandvorgestellten
ProjektedieZusammenarbeit,denAustausch
und den Abbau von Vorurteilen und gesell-
schaftlichen Barrieren. Medienpädagogische
Projektarbeitwirddabeinichtalseindimensi-
onaler, sondern als reziproker, vielschichtiger
Prozess angesehen: ein Prozess gegenseitiger
Wahrnehmung und gemeinsamen Lernens.
Medienpädagogik soll demnach auch dazu
führen, verschiedene Gruppen miteinander
kreativwerdenzulassenundsichmitmedialen
ProduktenvonMenschenvielfältigerLebens-
bedingungen und Lebenserfahrungen ausein-
anderzusetzen.HierbestehtauchdieChance,
die „teils dramatischen Teilhabedifferenzen
[…] entlang der Differenzlinien Staatsbürger-
schaft, ethnische Zugehörigkeit und Aufent-
haltsstatus“(BMFSFJ2017:144)abzubauen.

FolgendeZielestehen imMittelpunktdes
Bandes:

Q den Kontext der Inklusion aus Sicht der
Wissenschaftaufzufächern;

Q InklusionauchaufdieZusammenarbeitmit
(neu) zugewanderten oder geflüchteten
jungenMenschenzubeziehen;

Q medienpädagogischeProjektevorzustellen,
diesichinderZusammenarbeitmitneuZu-
gewandertenoderGeflüchteteneignen;

Q Methodenvorzustellen,die sichauchmit
Kindern und Jugendlichen mit geringen
deutschen Sprachkenntnissen gut realisie-
renlassenundsiebeimSpracherwerbun-
terstützen;
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Q einenÜberblicküberMedienzugeben,die
einheimischeKinderundJugendliche,mit
oderohneeigenenMigrationshintergrund,
für die Situation Geflüchteter sensibilisie-
renkönnen;

Q PädagoginnenundPädagogen,dieimKon-
text InklusionoderanFörderinstitutionen
mit Kindern und Jugendlichen mit Beein-
trächtigungen zusammenarbeiten, anre-
gendeMedienprojektevorzustellen;

Q Wegezuzeigen,dieJugendlichenausdem
KontextLGBT(Lesbian,Gay,Bisexualund
Transgender)oderdenen,die aufder Su-
chenachsexuellerOrientierungsind,eine
mediale Plattform der Verarbeitung ihrer
Lebenslagen, Erfahrungen und Ansichten
bietenundschließlich

Q Medienarbeit vorzustellen, die diverse
GruppeninZusammenarbeitodergemein-
samenAustauschbringt.

WirgehendabeivoneinembreitenBegriffder
Inklusionaus,wieerbeispielsweisevon Ingo
Bosse oder Marion Brüggemann in diesem
Band verwendet wird. Da die Diskussionen
überdieAnsätzeInklusionundIntegrationzu-
gleich noch nicht abgeschlossenen sind, ver-
wendenwirimTitelbeideBegriffe,dasieauch
inPolitikundPädagogiknachwie vorhäufig
genutztwerden.

„Esistnormal,verschiedenzusein“,heißt
es imProjektganz schön anders.Doch istdie
(Medien-) Pädagogik noch weit davon ent-
fernt,dieRessourcenundPotentialederViel-
falt wahrzunehmen und zugleich Methoden
auf besondere Bedarfe abzustimmen. Daher
wird die Gesellschaft für Medienpädagogik
und Kommunikationskultur diesen Prozess
weiter (mit-)gestalten, im Herbst 2018 wird
sich das 35. GMK-Forum Kommunikations-
kultur,dieJahrestagungderMedienpädagogik,
ausführlichdemThemaInklusionwidmen.

Die Beiträge des zwölften Handbuches
zumDieterBaackePreissollendiesenProzess
inspirierenundvoranbringen:

Wiedigitale Teilhabe imKontext vonBe-
einträchtigung und Migration theoretisch zu
verankernistundwelcheChancenbesonders

digitalen Medien zukommen, erörtert Ingo 
Bosse in seinem Artikel: Für Migrantinnen
und Migranten wie auch für Menschen mit
Behinderungen bieten Medien einen we-
sentlichen Zugang zur Welt und können so
Teilhabe am öffentlichen und privaten Leben
ermöglichen. Hierbei schlägt Bosse die auch
für Medienbildung und Medienpädagogik
wichtige Brücke zwischen Integration und
Inklusion, denn gesellschaftliche Vielfalt
beruht auch auf Migrationsprozessen. Sein
BeitragerläutertzudemBestandteile,Chancen
undnotwendigeGrundlageneinervielfältigen
Medienpädagogik.

Marion BrüggemannsiehtMedienbildung
als wichtige Ressource inklusiver Bildungsar-
rangements,auchimBereichKita.IhrBeitrag
gehtderFragenach,wiefrüheMedienbildung
alsGegenstandundMethodefürInklusionin
der Kita systematisch genutzt werden kann.
Im Fokus stehen zwei Ziele: beeinträchtigte
Kinderbedarfsgerecht,differenziertund indi-
viduell zu fördern und zugleich gemeinsame
Lernerlebnisse zu ermöglichen. Ein wichtiger
Punktist,dassunterschiedlicheVoraussetzun-
genundFähigkeitenderKinderindermedien-
pädagogischen Arbeit stets berücksichtigt
werden sollten. Die Aneignung von Medien-
kompetenz steht dabei im Vordergrund. Ins-
besonderefürbeeinträchtigteKindereröffnen
MedienangeboteKommunikations-undInter-
aktionsmöglichkeiten,dieeineverbessertege-
sellschaftlicheTeilhabeunterstützenkönnen.

Methoden und Bausteine aus der inklusi-
venMedienarbeitstellenCarola Werning und 
Christine Ketzer vor. Die Projekte knüpfen
dabei an Stärken und Kompetenzen an, die
jede/rmitbringt.Sowirdberichtet,wieCom-
puterspielealsbarrierefreiesAngebotgenutzt
werdenkönnenoderaufwelchvielfältigeWei-
seTabletsinderinklusivenArbeitHilfeleisten
können, indem sie Kommunikationsbarrie-
ren überwinden. Dabei wird auch erläutert,
wiedieseErkenntnissedieArbeit amProjekt
Nimm! on tourbeeinflussthaben.

Markus Götte informiertübereinen lan-
desweiten Filmwettbewerb mit vielen krea-
tiven Workshops. Dieser ermöglicht Kindern
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und Jugendlichen mit und ohne Beeinträch-
tigung, ihre Ideen, Erfahrungen und Gefühle
filmischauszudrücken.Förderschulenund in-
klusive Schulen aus ganz Niedersachsen sind
beteiligt. Götte vermittelt, wie das Projekt
zugleichdieMedienkompetenz,Inklusionund
TeilhabederBeteiligtenfördert.

DerBeitragvon Julia Behr stellt zweiVi-
deoprojektederInitiativeJuMPvor,indenen
inklusive Methoden genutzt wurden, um in
derZusammenarbeitmitGeflüchtetenbzw.an
einer Förderschule gesellschaftliche Teilhabe
zuermöglichen.DabeiwirdauchdieFrageer-
örtert,obdiemethodischenAnsätzebeispiel-
haftfüreinenerweitertenBegriffvonInklusion
stehen können, der in der Pädagogik häufig
Anwendungfindet.

Nadia Kutscher undLisa-Marie Kreßbe-
gründenihnihremBeitragdiedoppelteFunk-
tion,diedigitaleMedienfürjungeGeflüchtete
haben.DemnachermöglichensiedieHerstel-
lung und Nutzbarmachung transnationaler
sozialer Netzwerke und können zudem zur
gesellschaftlichen Teilhabe genutzt werden.
InsbesonderefürMenschen,diesichalleinauf
der Flucht befinden, stellen soziale Netzwer-
kewieFacebookoderWhatsAppdiemitunter
einzige Verbindung zu Familie und Freunden
dar.ZugleicherörterndieAutorinnendiePo-
tentialeundBedingungen,unterdenendigita-
leTeilhabemedienpädagogischwirksamwird.
ZugangundMedienkompetenz seienauch in
dieser heterogenen Gruppe unterschiedlich
verteilt,sodasseineVerbesserungderChan-
cengleichheitdringenderwirktwerdenmuss.

Wie Medienpädagogik den Erwerb der
ZweitspracheDeutschanregenkann, istThe-
madesBeitragsvonBjörn Maurer und Katja 
Holdorf. Sie zeigen, auf welche Weise Me-
dienarbeit zur Bewältigung von Herausforde-
rungen im Spracherwerbsprozess beitragen
kann. Dabei fächern sie die Schnittmengen
zwischen medienpädagogischer Praxis und
sprachdidaktischenKonzeptenaufundstellen
kommunikationsfördernde Projektideen und
-ansätze dar. Zudem weisen sie auf die Not-
wendigkeit hin, gezielt Phonologie, sprachli-
cheForm,syntaktischeEbeneundSchriftspra-

che in medienpädagogischen DaZ-Projekten
zuberücksichtigen.

In ihrem Forschungsprojekt stellten sich
Henrike Friedrichs-Liesenkötter und Frie-
derike von GrossdieFrage,inwiefernKinder-
undJugendmediendasThemaFluchtaufgrei-
fen,welcheZielgruppenangesprochenwerden
undwelchepädagogischenBotschaftendiese
Medienenthalten.Insgesamtwurdendabei52
zwischen2013und2016erschieneneMedien
qualitativ analysiert. In ihremText stellendie
Autorinnen eine Auswahl der untersuchten
Medienexemplarischvor,bewertendiese im
HinblickaufdieUmsetzungverschiedenerin-
haltlicher Aspekte und geben Hinweise zum
medienpädagogischenEinsatz.

Wie kann komplexe medienpädagogische
Arbeit in Gruppen mit geringen (deutschen)
Sprachkenntnissen vermittelt werden? Das
ProjektM-TeamderGMKrichtet sichanalle
Kinder und Jugendlichen im östlichen NRW.
Um mit den Angeboten auch neu zugewan-
derte, geflüchteteKinderund Jugendliche zu
erreichen,wurdenbesondereMethodenent-
wickelt.DerBeitragvonEva Kukukzeigt,wie
gut sich nonverbal zu vermittelnde Film-und
Fotoprojekteeignen,umdieAusdrucksfreude
und Medienbildung neu zugewanderter Kin-
derundJugendlicheranzuregen.

DieFörderungvonSelbstbewusstseinund
Selbstwirksamkeit in der medienpädagogi-
schenArbeit,insbesonderemitneuzugewan-
dertenKindernund Jugendlichen,beleuchtet
Peter Holzwarth.InseinemArtikelgehterauf
die besondere Rolle der „speaking positions“
ein.DerBeitragzeigtzudemvielfältigepraxis-
orientierteProjektmöglichkeitenfürheteroge-
neundhomogeneGruppenauf.

Gerda Sieben stellt das Projekt Occupy 
Culture!vor.DabeihandeltessichumAnsätze
zur Vermittlung öffentlich geförderter Kultur
in Kombination mit (digitaler) Medienarbeit.
InsbesondereJugendlicheausbenachteiligten
Milieus werden angesprochen. An etablierte
Kunst und Kultur können sie besonders gut
herangeführt werden, wenn die eigene Per-
spektive und der eigene Geschmack künstle-
rischerAusdrucksformenmitderPräsentation
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von Neuem oder Unbekannten verbunden
werden.DieAutorinsprichtsichzudemdafür
aus, Distinktionsprozesse aufzubrechen und
neueImpulsezusetzen.

DerBeitragvonFalk Steinbornzeigt,wie
Jugendliche aus queeren (LBGT) Kontexten
durchdieErstellungeinerWebserie angeregt
werden,ihreErfahrungen,GedankenundEin-
drücke zu verarbeiten. Ebenso wird themati-
siert,wasdieserSchrittfürsiebedeutet:zum
einendurchdieVeröffentlichungderSerieund
zumanderendurchdiesozialenKontakte,die
sichausdemProjektergeben.Handlungsemp-
fehlungen für die Medienpraxis runden den
Artikelab.

ImzweitenTeildesBucheswerdendiemit
dem Dieter Baacke Preis prämierten Projek-
te vorgestellt. Diese stehen nur teilweise im
KontextdesinhaltlichenSchwerpunktesdieses
Bandes.

Autorinnen

Dr. Friederike von Gross: seit2016Geschäfts-
führerinderGMK;hatzuvoranderUniversität
BielefeldzumThema„InformellesLerneninJu-
gendszenen.ZumErwerbberufsrelevanterKom-
petenzeninJugendszenenamBeispielderVisual
Kei-Szene“promoviertundimBereichMedien-
pädagogik gearbeitet; ihre Forschungsschwer-
punktewarenu.a.:MedienerziehungvonEltern
imKontextvonComputerspielen,Nutzungvon
SocialMediadurchKinderundJugendliche.

Renate Röllecke: ReferentinfürMedienpäda-
gogikundMedienbildung inderGesellschaft
für Medienpädagogik und Kommunikations-
kultur(GMK).

Literatur

BMFSFJ(Hrsg.)(2017):BerichtüberdieLebenssitu-

ation jungerMenschenunddieLeistungender

Kinder- und Jugendhilfe in Deutschland – 15.

Kinder-undJugendbericht.

UN-Behindertenrechtskonvention (2014): Überein-

kommenüberdieRechtevonMenschenmitBe-

hinderungen.DeutscheÜbersetzung.Herausge-

gebendurchdieBeauftragtederBundesregierung

fürdieBelangebehinderterMenschen.Abrufbar

unter: https://www.behindertenbeauftragter.

de/SharedDocs/Publikationen/DE/Broschuere_

UNKonvention_KK.pdf?__blob=publicationFile

[Stand:03.02.2017].



16 DieterBaackePreisHandbuch12



17MedienpädagogikderVielfalt

Teil1

Beiträge aus  
Forschung und Praxis



18 BeiträgeausForschungundPraxis



19DigitaleTeilhabeimKontextvonBeeinträchtigungundMigration

Ingo Bosse

Digitale Teilhabe im Kontext von Beeinträchtigung und Migration
Zum Selbstverständnis inklusiver und integrativer Medienpädagogik

Mit dem zwölften Dieter Baacke Preis Hand-
buch„IntegrationundInklusion“werdenzwei
soziale Gruppen in den Fokus gerückt, die
inbesondererWeise imZentrumder zurZeit
fachlich, politisch und gesellschaftlich intensiv
geführten Diskurse um soziale Ungleichheit
stehen: Menschen mit Beeinträchtigungen
und Menschen mit Migrationshintergrund.
SowohldieAuseinandersetzungmitMigration
alsauchmitBehinderungfolgen langenhisto-
rischenTraditions-undEntwicklungslinien(vgl.
Schluchter2016:14).EsgehtdabeiumFragen
der sozialen Zugehörigkeit und des sozialen
Zusammenhalts sowie um gesellschafts-, bil-
dungs- und sozialpolitische Fragen. Wie kann
einealterndeGesellschaftineinerglobalisierten
WeltdenAnspruchauf Individualisierungund
Chancengleichheitverwirklichen(vgl.Wansing/
Westphal2014:17)?

MedienbietenfürMenschenmitBehinde-
rungenebensowie fürMigrantinnenundMi-
granten einen wesentlichen Zugang zur Welt
undermöglichenTeilhabeamöffentlichenwie
amprivatenLeben.ZugleichstößtderZugang
zu und die Nutzung von Medien für beide
Gruppen häufig auf Barrieren, welche die so-
ziale,politischeundkulturelleTeilhabeander
Gesellschaft erschweren. Wo der Zugang zu
MedienoderderUmgangmit ihnenbegrenzt
ist,sinkenauchgesellschaftlicheTeilhabechan-
cen.DamitbeschäftigtensichsowohldieInklu-
sions-alsauchdieIntegrationspädagogik.Inder
AuseinandersetzungmitdiesenTerministellen
sichdieFragen:Istesweiterhinsinnvoll,beide
Begriffezuverwenden?WoverlaufendieDif-
ferenzlinienundSchnittmengen?Vonbesonde-
rem Interesse istdabei,welcheAuswirkungen
die Kombination einer Beeinträchtigung mit
einem Migrationshintergrund für die Medien-
pädagogik hat. Da die Datenlage sowohl zu

MenschenmitBeeinträchtigungenundBehin-
derungen als auch zu Menschen mit Migrati-
onshintergrund weiterhin lückenhaft ist, wer-
dendabeimehrFragenalsAntwortengeliefert.

Medienpädagogisch Tätige können sich nicht
wie Forschende eine Dimension aussuchen,
aufdiesiesichkonzentrierenmöchten(Migra-
tion,sonderpädagogischerFörderbedarfetc.).
SiemüssenallenKindernundJugendlichenmit
allenDiversitätsdimensioneninihrerKomple-
xitätundihrenvielfältigenKombinationenge-
rechtwerden(vgl.Abels/Schütze2016:426).
Um dieser Komplexität auch wissenschaftlich
gerechtzuwerden,erscheintessinnvoll,Viel-
falt und Wechselwirkungen zu berücksichti-
gen.DieserAufgabe,zudemdifferenziertnach
Lebensalternund-phasen,gerechtzuwerden,
istkompliziert (vgl.Wacker1016:1094)und
zurzeit nicht vollständig möglich. In welcher
Kombination Vielfältigkeitsdimensionen auf-
treten, darüber liegenbisher nur lückenhafte
Daten vor, für die Medienpädagogik gar kei-
ne.EinenbegrenztenEinblickgibtdieSchul-
statistik. Für die Schule lässt sich, trotz der
Schwierigkeiten aufgrund der unterschied-
lichen Datenerhebungen in den einzelnen
Bundesländern, sagen, welche Schülerinnen
und Schüler mit sonderpädagogischem För-
derbedarf Ausländer sind. An Förderschulen
sind dies rund 11 Prozent (vgl.  KMK 2014:
3). Ein Migrationshintergrund wird hingegen
nichtbundesweiterfasst.SchulstatistischeDa-
tenliegenhierfüreinzelneBundesländerwie
Rheinland-PfalzundBayernvor.

„Es zeigt sich, dass unter den insgesamt 1.663

Abgängern von Förderschulen mit Förderbe-

darfimSchwerpunktLernen312Schüler(bzw.

18,8%)einenMigrationshintergrundgemäßder
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KMK-Definition aufweisen, unter den Abgän-

gern desselben Förderschwerpunkts von Allge-

meinen Schulen sind es sogar 37,2 % (32 von

86).[…]DainRheinland-Pfalzgerundet6,5%

derSchülermitund4,5%derSchülerohneMi-

grationshintergrundeinenFörderbedarfaufwei-

sen […], zeigt der Relative-Risiko-Index einen

um das 1,46-fache erhöhten sonderpädagogi-

schenFörderbedarf fürSchülermitMigrations-

hintergrundan.“(Kemper2012:362f.).

Die Dimensionen sonderpädagogischer För-
derbedarf und Migrationshintergrund treten
also überproportional häufig in Kombination
auf.SiewerdenabernurseltenimZusammen-
hangbetrachtet.

EinederwenigenwissenschaftlichenPubli-
kationen,diesichfürDeutschlandgemeinsam
mit den Themen Behinderung und Migrati-
on beschäftigt hat, wurde 2014 von Gudrun
Wansing,ProfessorinfürBehinderungundIn-
klusion, und Manuela Westphal, Professorin
für Sozialisation mit Schwerpunkt Migration
und Interkulturelle Bildung, herausgegeben.
SiemachendieParallelitätderbeidenFachge-
bieteindenwissenschaftlichenDiskursen,den
politischenDebattenunddenEntwicklungen
inderPraxisdeutlich:

„Siestehenjeweils–zumTeilzeitlichversetzt–

unter dem Einfluss von Menschenrechten, ei-

ner Politik der Inklusion/Integration und eines

zunehmendenBewusstseinsfürdieVielfaltund

Verschiedenheit (Diversität) der Bevölkerung.

Zum anderen zeigte sich, dass sich die beiden

Fachdiskurse bislang kaum wechselseitig wahr-

undwenigaufeinanderBezugnehmen.Es lässt

sich aber zugleich eine zunehmende Aufmerk-

samkeitderSozialenPraxisfürdieSchnittstellen

von Behinderung und Migration beobachten,

zumBeispielmitBlickaufsichveränderndeAd-

ressatenkreiseundaufeindaraufgerichtetesBe-

mühen,derVerschiedenheitgerechtzuwerden.

Auch imHorizontdergegenwärtigenbildungs-

undsozialpolitischenUmstellungenauf Inklusi-

on (Behinderung) und Integration (Migration)

geratendieseSchnittstellenverstärktindenFo-

kus.“(Wansing/Westphal2014:9)

Beschreiben Wansing und Westphal diesen
SachverhaltfürdiesozialeArbeit,sotriffterauf
dieMedienpädagogikebensozu.Wenngleich
dieGrenzenindenletztenJahrenzunehmend
anSchärfeverlorenhaben,soistdeutlich,dass
Inklusion der Leitbegriff im Kontext von Be-
hinderung ist, während Integration der zent-
rale Terminus in der Auseinandersetzung mit
Migration bleibt (vgl. ebd.: 17). Teilhabe ist
hingegeneinBegriff,derbeideDiskurseprägt.

Die Begriffe Teilhabe und Inklusion 
im Behinderungsdiskurs

Seit der Neufassung der „International Classi-
fication of Functioning, Disability and Health“
(ICF) der Weltgesundheitsorganisation im
Jahr 2001 hat sich der Teilhabebegriff in der
Beschreibung von Behinderung internatio-
nal durchgesetzt (vgl. Wacker 2016: 1094).
In Deutschland findet sich der Begriff in der
Neufassung des Neunten Sozialgesetzbuches
(SGBIX)mitdemTitel„RehabilitationundTeil-
habe behinderter Menschen“. Dem liegt das
Verständnis zugrunde, dass eine Behinderung
nichts ist, was in einer Person liegt: Welche
Teilhabechancen sich bieten, liegt ausgehend
von einer Beeinträchtigung an den jeweili-
gen Umwelt- und Kontextbedingungen. Auch
die Berichterstattung zu Teilhabechancen von
MenschenmitBehinderungenistaktuellneben
diesem neuen Verständnis von Behinderung
vondemLebenslagenansatzwieauchvonder
Behindertenrechtskonvention der Vereinten
Nationen geprägt. Der Begriff der Teilhabe
stellt nebendemder InklusiondenSchlüssel-
begriff dar. InderPräambelwird als Ziel aller
Maßnahmendie„fullandeffectiveparticipation
andinclusioninsociety”(UnitedNations2006:
5), in der deutschen Übersetzung „die volle
undwirksameTeilhabeanderGesellschaftund
Einbeziehung in die Gesellschaft“ (Bundesge-
setzblatt2008:1419ff.)genannt.DieBehinder-
tenberichterstattung der Bundesregierung hat
sich, diesem Verständnis folgend, inzwischen
konsequentzurTeilhabeberichterstattungwei-
terentwickelt.Gegenwärtigsetztsichdabeider
Gedankedurch,dassbeiderErfassungsozialer


